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Liebe Leserinnen und Leser, 

Zuhause ist da, wo 
man sich wohl 

fühlt. Dazu gehört 
für die meisten Men-
schen ein Lebens-
umfeld, in dem sie 
ihre sozialen Kontakte 
p�egen und aktiv am 
Leben in ihrem Quar-
tier teilhaben können. 

Dazu gehört  insbesondere für die ˜lteren aber 
auch eine Wohnung, in der sie so lange wie 
möglich selbstständig und selbstbestimmt leben 
können.

Beides, eine möglichst barrierefreie Wohnung 
und Wohnumgebung sowie Unterstützung in 
der Nachbarschaft, war Thema und Anliegen 
des Programms �Nachbarschaftshilfe und sozi-
ale Dienstleistungen� des Bundesfamilienmini-
steriums. Das Programm hat viel erreicht: Nach-
barschaften, Familie, freiwillig Engagierte und 
Anbieter professioneller Dienstleistungen wirken 
und arbeiten besser zusammen. Neue sozi-
ale Netzwerke sind entstanden. Netzwerke vor 
Ort sind unverzichtbar: Sie fördern nicht nur ein 
selbstbestimmtes Wohnen und Leben im Alter. 
Sie verbessern für alle, ˜ltere wie Jüngere, die 
Lebensqualität. 

So vielfältig wie die Träger der Projekte aus al-
len Bundesländern, so vielfältig sind die Wege, 
die sie beschritten haben, um nachbarschaft-
liches Miteinander, gesellschaftliche Teilhabe, 

Unterstützung und Versorgung im Wohnumfeld 
zu stärken. Alle Projekte haben gezeigt: Es läuft 
besser, wenn verschiedene Akteure zusammen-
arbeiten. Funktionierende Partnerschaften und 
Netzwerke verbessern ganz konkret etwas im 
Leben der Menschen. Netzwerkarbeit lohnt sich! 
Im Vergleich der Projekte zeigt sich auch: Maß-
nahmen und Aktivitäten für ein selbstständiges 
und selbstbestimmtes Leben und Wohnen im 
Alter müssen individuell auf die jeweilige Kom-
mune, den jeweiligen Sozialraum zugeschnitten 
sein. Der Bedarf ist unterschiedlich und ändert 
sich fortlaufend. 

Das Programm �Nachbarschaftshilfe und soziale 
Dienstleistungen� ist abgeschlossen, aber vieles 
wird bleiben: Kontakte, Erfahrungen, Strukturen, 
bauliche Verbesserungen sowieso. Ich möch-
te allen Beteiligten für ihr Engagement und ihre 
kreativen Lösungen danken. Sie haben dazu 
beigetragen, einem wichtigen Ziel meiner Politik 
näherzukommen: ̃ ltere Menschen sollen so lan-
ge wie möglich selbstständig in ihrer Wohnung 
und in ihrem vertrauten Wohnumfeld leben und 
auf ein gutes Netzwerk und eine funktionierende 
wohnortnahe Infrastruktur vertrauen können.

Manuela Schwesig

Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend

Leben und Wohnen in neuen 
Netzwerken: Nachbarschaften 
verbinden

Wie wollen wir alt werden? An welchem 
Ort und mit welchen Menschen? Die 

Wohnvorstellungen wandeln sich und werden 
bunter: Die meisten Menschen wünschen sich, 
gemeinsam statt einsam und mit wechselsei-
tiger Unterstützung in einer lebendigen, acht-
samen Nachbarschaft zu leben, zusammen mit 
anderen Kulturen und Generationen, verlässlich 
versorgt, wenn dies notwendig wird � und vor 
allem: zuhause. Dazu sind neue Entwürfe für 
lokale Verantwortungsgemeinschaften notwen-
dig, die aktiv und gemeinsam gestaltet werden 
müssen, damit sie im Alter tragen. In den letzten 
Jahren sind an vielen Orten vielfältige Initiativen 
im Entstehen, die Antworten darauf geben, wie 
ein selbstbestimmtes Leben und Wohnen im Al-
ter konkret möglich ist. 

Mit dem Modellprogramm �Nachbarschaftshilfe 
und soziale Dienstleistungen� hat das Bundes-
familienministerium (BMFSFJ) diese Entwicklung 
im Jahr 2011 aufgegriffen. Schon die erstaun-
liche Zahl von bundesweit 499 Bewerbungen 
zeigte, dass das Thema landauf, landab auf der 
Tagesordnung steht. 46 Projektideen, die das 
Bundesfamilienministerium besonders über-
zeugten, wurden aus allen Bundesländern aus-
gewählt. 

Die große Palette der Trägerinnen und Träger 
reichte von Kommunen und Wohnungsunter-
nehmen über Wohlfahrtsverbände, kirchliche 
Einrichtungen und Stiftungen bis hin zu einer Viel-
zahl zivilgesellschaftlicher Vereine. Auf der Basis 
der Bedürfnisse der Menschen vor Ort haben sie 
mit unterschiedlichen Schwerpunkten vielfältige 
Modelle entwickelt, wie selbstbestimmtes Woh-
nen und Leben in der Zukunft aussehen können. 
Sie wurden in der Programmlaufzeit von Ende 
2011 bis Ende 2014 mit insgesamt rund 4 Millio-
nen Euro gefördert. Die Förderdauer pro Projekt 
betrug maximal 3 Jahre.

Die Projekte haben in städtischen wie in länd-
lichen Regionen viel in Bewegung gebracht. Sie 
haben neue Formen des nachbarschaftlichen 
Miteinanders erprobt und dabei auch unkonven-
tionelle Anlässe für Kontakte, Begegnungen und 
Engagement in der Nachbarschaft geschaffen. 
Angebote, die wohnortnah Beratung, Unterstüt-
zung und Versorgung sicher stellen, wurden neu 
entwickelt, gebündelt oder ausgebaut. Auf dem 
Land schufen sie mit Einkaufsmobilen oder einer 
Seniorenwohngemeinschaft neue Versorgungs-
modelle. 

Andere Projekte haben Menschen mit Migrati-
onshintergrund besonders angesprochen, be-
stehende Angebote für sie zugänglich gemacht, 
sie als Mittler und Helfende in nachbarschaftliche 
Netzwerke einbezogen und neue, kultursensible 
Angebote geschaffen. Weitere Projekte haben 
die Beratung und Versorgung von Menschen mit 
Demenz verbessert und ihre p�egenden Ange-
hörigen entlastet: mit einem mobilen Beratungs- 
und Diagnosestützpunkt und ehrenamtlich un-
terstützten Betreuungsmöglichkeiten.

Alle geförderten Projekte haben an ihren Stand-
orten Steine ins Rollen gebracht. Sie haben Be-
wusstsein für die Dringlichkeit des Themas ge-
schaffen und viele Menschen motiviert, in ihrem 
Wohnumfeld Verantwortung für sich und ande-
re zu übernehmen. Insgesamt haben mehr als 
1000 Ehrenamtliche zwischen 10 und 89 Jahren 
in den Projekten mitgewirkt � die meisten im Al-
ter von 50 bis 70 Jahren. Viele von ihnen haben 
sich zum ersten Mal gesellschaftlich engagiert 
und dies als große Bereicherung empfunden. 
An vielen Orten sind konkrete Modelle für neue 
Kooperationen in wohnortnahen Unterstüt-
zungsstrukturen entwickelt worden, an denen 
sich Nachbarinnen und Nachbarn, Familienan-
gehörige, freiwillig Engagierte und professionelle 
Dienste beteiligen. 

Fachliche EinführungGrußwort
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Fachliche EinführungFachliche Einführung

Das Modellprogramm wurde von den Projektak-
tiven als Chance genutzt, Neues auszuprobieren 
und auch mit kreativen Methoden zu experimen-
tieren � Innovation ist ohne Experimente nicht 
möglich. Am Ende des Modellprogramms ver-
fügen wir über einen großen Schatz an neuen 
Erfahrungen und ganz konkreten Ideen, Instru-
menten und Methoden, wie selbstbestimmtes 
Leben im Alter verwirklicht werden kann. Der 
Werkzeugkasten in dieser Dokumentation ist ein 
erster Schritt zur Sammlung der entwickelten 
Instrumente. Er wird unter www.servicepor-
tal-zuhause-im-alter.de sukzessive durch wei-
tere Instrumente aus anderen Programmen des  
BMFSFJ ergänzt und erweitert werden.

In dieser Dokumentation können Sie mehr aus 
den Projekten erfahren: auf den 46 Projektseiten, 
unter den Erfolgsfaktoren und Stolpersteinen, im 
Werkzeugkasten und in den Empfehlungen, die 
aus dem Programm abzuleiten sind. Lassen Sie 
sich inspirieren und zu weiteren Initiativen anstif-
ten.

Die Bundesarbeitsgemeinschaft Seniorenbüros 
(BaS) hat das BMFSFJ mit ihrer Programmge-
schäftsstelle administrativ und fachlich in der 
Durchführung des Programms unterstützt und 
die Projektträgerinnen und -träger mit Beratung, 
Vernetzung und Öffentlichkeitsarbeit engagiert 
begleitet. Einige größere Bauvorhaben im Pro-
gramm wurden zusätzlich durch das FORUM 
Gemeinschaftliches Wohnen begleitet. 

Wir freuen uns, dass in den meisten Projekten 
Perspektiven entwickelt werden konnten, um die 
aufgebauten Strukturen nach Programmende 
weiter zu führen: mit Unterstützung der bishe-
rigen oder neuer Trägerinnen und Träger, durch 
hauptamtlich unterstütztes ehrenamtliches En-
gagement, durch neue Kooperationen oder 
Weiterförderung durch die Landesregierung. Die 
BaS wird sich über das Programmende hinaus 
dafür einsetzen, dass die entwickelten Lösungs-

ansätze verstetigt und für weitere Initiativen nutz-
bar gemacht werden.

Unser besonderer Dank gilt den Aktiven in den 
Projekten, die mit großem Einsatz, Kreativität 
und Durchhaltevermögen Beeindruckendes vor 
Ort geleistet haben. Dabei mussten sie auch 
Hindernisse überwinden, Umwege in Kauf neh-
men und Konzepte an geänderte Rahmenbedin-
gungen anpassen. 

Allen Projektträgerinnen und -trägern möchten 
wir auch für die Offenheit danken, mit der sie im-
mer wieder aus ihren Projekten berichtet haben. 
Dabei war nicht nur von Erfolgen die Rede, auch 
Schwierigkeiten bei der Projektdurchführung 
wurden nicht verschwiegen. Danken möchten 
wir ihnen auch für ihre Bereitschaft, ihre gewon-
nen Erkenntnisse und erarbeiteten Materialien 
mit anderen Projekten und uns zu teilen. Damit 
haben sie einen fruchtbaren Knowhow-Transfer 
und diese Dokumentation erst möglich gemacht.
Wir wissen die entstandenen persönlichen Kon-
takte und fachlichen Verbindungen zu schätzen 
und betrachten es als Geschenk, dass wir sie 
auf einem Stück ihres Weges begleiten durften.

Stefanie Adler, 
Bundesarbeitsgemeinschaft 
Seniorenbüros e. V., 
Leiterin Programmgeschäftsstelle 
Nachbarschaftshilfe und soziale 
Dienstleistungen 

Selbstbestimmt im eigenen Dorf oder im ver-
trauten Viertel in der Stadt alt werden�: Das 

FORUM Gemeinschaftliches Wohnen konn-
te dazu beitragen, dass innovative Wohn- und 
Quartiersmodelle in Stadt und Land realisiert 
werden konnten, die eine hohe Signalwirkung 
weit über die örtlichen Grenzen hinaus entfalten.  

Die vom FORUM begleiteten Bauprojekte haben 
eines in ihrer Vielfalt gemeinsam. Sie bieten be-
sondere Lösungsansätze, wie ältere Menschen 
in guter Gemeinschaft wohnen können, auch 
dann, wenn das Alter P�ege und Betreuung er-
fordert. 

So können neue Ansätze für die Inklusion im 
Wohnen gezeigt werden. Eine ambulant betreute 
Wohngemeinschaft für Menschen mit Behinde-
rungen entstand in einem Wohnheim für Studie-
rende. Begegnungen im Alltag sind so für alle 
selbstverständlich geworden. Anderswo hat sich 
eine traditionsreiche Einrichtung der Behinder-
tenhilfe geöffnet und bietet den Menschen, ins-
besondere den ˜lteren und P�egebedürftigen, 
einen Ort der Begegnung und der Versorgung, 
wenn es zu Hause alleine nicht mehr geht.  

Beispiele aus kleinen Dörfern und großen Stadt-
teilen zeigen, wie Bewohnerinnen und Bewohner 
auch im hohen Alter und bei P�egebedürftigkeit 
selbstbestimmt und qualitativ gut wohnen können. 
In einem kleineren Dorf konnte ein Haus für eine 
Seniorenwohngemeinschaft umgebaut werden. 
Anderswo gelang es, in einem großen Zentrum der 

Begegnung vieler Generationen einen Ort auch für 
die älteren, p�egebedürftig gewordenen Menschen 
zu schaffen, mitten in der Vielfalt des Lebens. 

Das große Engagement und die Kooperations-
fähigkeit der Beteiligten haben zum Erfolg der 
Projekte geführt. Sie dienen nun anderen zum 
Nachahmen, zum Erfahrungsaustausch und zur 
Ermutigung, dass ein neues Wohnen und Leben, 
selbstbestimmt und im vertrauten Umfeld, in bei-
spielgebender Weise gelingen kann. 

Das FORUM wünscht den Leserinnen und Le-
sern, dass sie viele Anregungen für einen eigenen 
Weg der Gestaltung der Zukunft des Wohnens in 
ihrer Stadt und ihrem Dorf �nden mögen � und 
steht für Auskünfte, Beratung und Informationen 
rund um neue Wohn- und P�egeformen gerne 
zur Verfügung. 

Dr. Andrea Töllner, 
FORUM Gemeinschaftliches Wohnen e. V. � 
Bundesvereinigung
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21.	�Steinheimer Familien- und  
Generationenzentrum 
Evangelische Kirchengemeinde  
Steinheim/Main

22. �Nachbarschaft macht mobil 
Nachbarschaftshilfe Taunusstein e. V.

Mecklenburg-Vorpommern
23.	�GeroMobil 

Volkssolidarität KV Uecker-Randow e. V.
24.	�DRK Senioren- und Servicezentrum  

�Am Rosengarten� im Seebad Lubmin 
DRK KV Ostvorpommern e. V.

25.	�Helferkreis Schwerin 
Comtact � Gesellschaft für Dienst- 
leistungen, Infrastruktur und Bauten mbH

Niedersachsen
26.	�Quartiersnahe soziale Netzwerke für  

demenzkranke Menschen 
Der Paritätische Oldenburg-Ammerland 

27.	�Mobile sozialraumorientierte Wohnberatung 
Freie Altenarbeit Göttingen e. V.

Nordrhein-Westfalen
28.	��Hilfe, Rat und Tat für Mieterinnen und Mieter 

WSG Wohnungs- und Siedlungs-GmbH /
WohnBund-Beratung NRW GmbH

29. �Zuhause alt werden 
Leben im Stadtteil e. V. 

30. �Engagement braucht Wärme 
PROgymnasium Bensberg e. V. 

31.	�Nachbarschaftswerkstatt 
Bundesarbeitsgemeinschaft  
Seniorenbüros e. V.

32.	�Nachbarschaftliches Wohnen im Alter  
in Gemeinschaft und Sicherheit 
Kommunale Leitstelle �˜lter werden in Ahlen�

Rheinland-Pfalz
33. �Treff im Stift � Begegnungszentrum  

der Generationen und Kulturen 
Carl Puricelli·sche Stiftung / Stift St. Martin 

34.	�Seniorenwohngruppe Külz 
Ortsgemeinde Külz

35. �Selbstbestimmtes ServiceWohnen 
Ökumenische Sozialstation  
Bendorf Vallendar e. V.

36.	�Gemeinsam älter werden � Zuhause 
Kreisverwaltung Germersheim 

Saarland
37.	�Brebach versorgt sich selbst! 

Diakonisches Werk a.d. Saar gGmbH

Sachsen
38. �Gemeinschaftliches Wohnen im Alter 

Stadt Ostritz
39. �Leben und sich heimisch fühlen 

ASB KV Erzgebirge e. V.

Sachsen-Anhalt
40. �Lebens(t)raum inklusive 

Stiftung Schlesisches Konvikt
41.	�Modernisierung des Gemeindehauses 

Heimatverein Freckleben e. V.
42.	�Selbstbestimmtes Leben auf dem Land 

Bürgerinitiative Stendal e. V.
 
Schleswig-Holstein
43.	�Musterwohnung zur Quali�zierung  

�ehrenamtlicher Wohnraumberaterinnen 
und -berater, Alzheimer Gesellschaft  
Schleswig-Holstein e. V.

44.	�SeniorenReich 
Stadtteilnetzwerk nördliche  
Innenstadt Kiel e. V.

Thüringen
45.	�Miteinander in Arnstadt-Ost 

Gemeinsam statt einsam. 
Generationswohnen in Arnstadt-Ost e. V.

46.	�Lebenskulturhaus Gefell 
Michaelisstift Gefell
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Baden-Württemberg
1.	� wirRauner � Quartiersprojekt  

Kirchheim unter Teck 
Paul Wilhelm von Keppler-Stiftung

2.	� Seniorennetzwerk für ein betreutes  
Wohnen zu Hause 
Stadtverwaltung Schwäbisch Gmünd

3. 	� Quartiersprojekt Daxlanden /  
�Qualitätsentwicklung P�egeheim Durlach 
Caritasverband Karlsruhe e. V.

Bayern
4. 	�� Hand in Hand auch auf dem Land / Inning 

am Holz, Stiftung trias / Lebens(t)raum e. V.
5. 	� Der Nürnberger Weg 

Dienstleistungen für Mensch + Haus e. V.
6. 	� Seniorennetzwerke im  

Landkreis Schwandorf 
Lernende Region Schwandorf e. V.

Berlin
7. 	� Ehrenamtliches interkulturelles  

Seniorenunterstützungsnetzwerk 
Kiezspinne e. V.

8. 	� WechselWeise � Nachbarn helfen Nachbarn 
Klub 74 Hellersdorf e. V.

9. 	� SoNah 1.0 � Soziale Nachbarschaften fördern 
Die Wille gGmbH

Brandenburg
10.	�Kastanienhof 

Verein zur Förderung der Entwicklung im 
Lutzketal und Umgebung e. V. 

11.	�Herz und Hand, Internationaler Bund  
Berlin-Brandenburg gGmbH

12. 	�SeniorenEinkaufsMobil 
Engel e. V.

Bremen
13.	�Krankenhausbesuche zur optimalen An-

passung der anschließenden Versorgung 
AWO Soziale Dienste gGmbH 

14.	�Nachbarschaften schaffen 
Paritätische Gesellschaft für soziale  
Dienste Bremen mbH

Hamburg
15.	�Quartiersbotschafterinnen und -botschafter 

Seniorenbüro Hamburg e. V. 
16.	��Aktion Augen auf ! 

AWO Stiftung Aktiv für Hamburg
17.	�Samariter-Mobil 

ASB OV Hamburg-Nordost e. V.

Hessen
18.	� Persönlich individuell Alltagshilfen organisieren 

Gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft 
der Stadt Kassel mbH 

19. �Katharinenmobil 
Katharinenverein e. V.

20. �Betreutes Wohnen zu Hause im Oberen 
Fuldatal 
Miteinander-Füreinander Oberes Fuldatal e. V.

Die Projekte im Programm 
Nachbarschaftshilfe und soziale 
Dienstleistungen
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Berlin

Berlin-Kreuzberg

Die eigenen Nachbarn kann man sich nicht 
aussuchen. Gerade in einer Großstadt wie 

Berlin leben Menschen unterschiedlicher Le-
benssituation, Kultur und Herkunft auf engem 
Raum beieinander. �Das Zusammenleben ver-
langt ein hohes Maß an Sensibilität, Verständnis 
und Toleranz füreinander�, erklärt Corinna Boldt, 
Geschäftsführerin der Die Wille gGmbH, einem 
sozialen Unternehmen mit den Schwerpunkten 
Arbeitsförderung und Bildung. Sie ist überzeugt, 
dass ehrenamtliches Engagement soziales Mit-
einander fördert: �Mieterbeiräte städtischer 
Wohnungsunternehmen können Brückenbauer 
und Multiplikatoren sein.� 

Die Wohnungsbaugesellschaft Gewobag hat 
ihre Tochtergesellschaft Gewobag MB Mieter-
beratungsgesellschaft mbH damit beauftragt, 
Mieterinnen und Mieter zu gewinnen, sich in Mie-
terbeiräten zu engagieren und deren Arbeit zu 
fördern. Gemeinsam mit der STATTBAU GmbH 
und der Netzwerkagentur GenerationenWohnen 
Berlin erarbeitete Die Wille gGmbH in dem Pro-
jekt �SoNah 1.0 � Soziale Nachbarschaften 
fördern� ein interkulturelles Weiterbildungsan-
gebot für ehrenamtliche Bewohnerinnen und 
Bewohner. An dem modular aufgebauten Kom-
petenztraining nahmen 20 als Mieterbeiräte eh-
renamtlich engagierte Bewohnerinnen und Be-
wohner aus acht Gewobag Quartieren teil.

�Städtische Wohnungsbaugesellschaften sind 
wichtige Akteure in der Quartiersentwicklung�, 
so Kerstin Kirsch. Für die Geschäftsführerin 
der Gewobag MB ist es ein �Muss�, ehrenamt-
lich Engagierte bei ihrer wichtigen und heraus-
fordernden Arbeit wirkungsvoll, gezielt und mit 
Spaß zu unterstützen. 

Mieterbeiräte fördern soziale 
Nachbarschaft
Die Wille gGmbH 

�Die Weiterbildung war auf hohem Niveau. 
Wir konnten viele neue Erfahrungen sammeln, 
die für uns hilfreich sein werden.�

(Fazit eines Teilnehmers � Mitglied Mieterbeirat)

�Die interkulturellen Kompetenzen sowie die 
Fähigkeit, mit Kon�ikten zielführend umzu-
gehen, wurden bei den Mieterbeiräten 
gestärkt. Damit können sie ihrer eherenamt-
lichen Aufgabe als Vertreter der Mieterschaft 
noch besser gerecht werden, sie erlangten 
mehr Sicherheit und Handlungskompetenzen 
für ihre Arbeit.�

(Die Wille gGmbH)

KONTakT
www.diewille.de
diewille@evangelisches-johannesstift.de

' Gewobag

Berlin

Marzahn-Hellersdorf

' Herbert Großmann

 �Ich bin so froh, dass ich jemanden bei 
WechselWeise gefunden habe der zweimal 
in der Woche sich um meine Mutti kümmert. 
So habe ich wieder etwas mehr Zeit für 
mich und meine Familie und weiß, dass 
meine Mutti in guten Händen ist.� 

(Frau, deren Mutter an Demenz erkrankt ist)

�Viel wichtiger als die Hilfeleistung selbst 
sind den Menschen soziale Kontakte, 
menschliche Wärme, Verständnis und die 
Fähigkeit zuzuhören. Viele Menschen sind 
sich nicht bewusst, wie sehr sie unter der 
sozialen Vereinsamung leiden oder wollen 
dies nicht zugeben. Und so wird dieses 
Projekt auch genutzt, um die soziale 
Vereinsamung aufzubrechen. Das gilt für die 
Helfenden als auch für die Hilfesuchenden.�

(Projektleiter Uwe Ehlert)

Im Berliner Bezirk Marzahn-Hellersdorf treffen 
nicht nur Großsiedlung und Ein- und Mehrfa-

milienhäuser aufeinander, sondern auch ganz un-
terschiedliche Lebenslagen und Bedürfnisse der 
jeweiligen Bewohnerinnen und Bewohner. Wo 
auf der einen Seite sichere Beschäftigungsver-
hältnisse fehlen, benötigen auf der anderen Seite 
viele ältere Menschen zunehmende Unterstüt-
zung im Alltag. Warum hier nicht Verbindungen 
schaffen, die die Lebensqualität aller verbessern? 
Gesagt, getan: Mit dem Projekt �WechselWei-
se � Nachbarn helfen Nachbarn� baute der 
Klub 74 Nachbarschaftszentrum Hellersdorf e. V. 
eine Nachbarschaftshilfe auf, die vom 27-jährigen 
Mann bis zur 85-jährigen Rentnerin reicht. 

�Das Werben um Vertrauen und Akzeptanz für 
das Vorhaben war ein hartes Stück Arbeit�, er-
innert sich Projektleiter Uwe Ehlert. Gegenseitige 
Vorurteile waren abzubauen, viele Gespräche zu 
führen und Partnerinnen und Partner ins Boot zu 
holen, um das Projekt über die örtliche Presse, 
in vielen Gremien und auf Stadtteilfesten bekannt 
zu machen.

Die inzwischen über 75 Helfenden erledigen 
Aufgaben, die so vielfältig wie das Leben sind: 
Begleitdienste, Hilfen bei der Alltagsbewältigung, 

Nachbarschaftshilfe 
WechselWeise
Klub 74 Nachbarschaftszentrum Hellersdorf e. V.

Vorlesen, Hilfen bei der Wäsche bis hin zur Un-
terstützung beim Staubsaugen oder Einkaufen. 

Nach dem Prinzip Leistung und Gegenleistung 
können die Ehrenamtlichen wählen zwischen 
einer kleinen �nanziellen Vergütung als Entschä-
digung für ihren Aufwand, die deutlich unter den 
marktüblichen Konditionen liegt, oder einem Zeit-
guthaben, das für den späteren eigenen Hilfebe-
darf �angespart� wird. In der Praxis des Projekts 
hat sich überwiegend die Bezahlung durchge-
setzt. �Zum einen hat der Hilfesuchende nicht 
das Gefühl, mit der Hilfeleistung ein Almosen zu 
bekommen, zum anderen hat der Helfende das 
Gefühl der Anerkennung seiner geleisteten Un-
terstützung. Wir sollten in unserer Gesellschaft, 
gerade im Bereich sozialer Dienstleistungen, von 
dieser ·Geiz ist geil·-Mentalität Abstand nehmen�, 
sagt Projektleiter Uwe Ehlert.

KONTakT
info@klub74.de | info@WechselWeise.org
www.klub74.de | www.WechselWeise.org
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Brandenburg

Neuenhagen

Der �Kiezhelfer� ist eine Frau: Daniela Paul 
vom Internationalen Bund (IB) ist in Neuen-

hagen in Brandenburg nahe Berlin unterwegs. 
Sie organisiert nachbarschaftliche Hilfen, führt 
Gespräche mit Kooperationspartnerinnen und 
-partnern und regt Bewohnerinnen und Bewoh-
ner an, selbst aktiv zu werden. 

In vielen Gesprächen in der Kommune hat die 
Kiezhelferin für das Projekt �Herz und Hand für 
Neuenhagener Senioren � Der Kiezhelfer� 
geworben. Darin hat sie deutlich gemacht, dass 
nachbarschaftliche Hilfen nicht als Konkurrenz, 
sondern als Ergänzung zu professionellen Hilfen 
wirken. Die Koordinierungsstelle des Internati-
onalen Bundes, Betrieb Brandenburg Nordost, 
bei der die Kiezhelferin ihr Büro hat, arbeitet mit 
Krankenkassen, P�egediensten und Behörden 
zusammen.

Ein Flyer informiert ältere Neuenhagener Bürge-
rinnen und Bürger darüber, wie Alltagshilfen das 
Leben in gewohnter Umgebung erleichtern kön-
nen. Ehrenamtliche Helferinnen und Helfer mä-
hen den Rasen oder leisten Gesellschaft, über-
nehmen jedoch keine p�egerischen Tätigkeiten. 
Darüber hinaus haben sich mehrere nachbar-
schaftliche Netzwerke entwickelt, die eigenstän-
dig agieren. Wer Hilfe sucht oder gebrauchte 
Dinge anbieten will (und umgekehrt), kann im 
Faltblatt �Kontaktbörse�, das der Internationale 
Bund in Zusammenarbeit mit dem Seniorenbei-
rat herausgibt, Inserate veröffentlichen.

Ein weiterer Schwerpunkt im Projekt war die Zu-
sammenarbeit mit dem �Haus der Senioren� in 
Neuenhagen. Mehrmals pro Woche treffen sich 
dort ältere Menschen zum Gespräch, zum ge-
meinsamen Singen oder zum Gedächtnistrai-
ning. Vorträge über altersspezi�sche Themen, 

Für Rat und Tat: 
Die Kiezhelferin 
Internationaler Bund Berlin-Brandenburg gGmbH

z. B. wie die geistige und körperliche Mobilität 
bis ins hohe Alter erhalten werden kann, ergän-
zen das Angebot. Dabei bleibt es nicht beim 
Zuhören: �Senioren-Zumba� und Tanzveran-
staltungen �nden großen Zuspruch ebenso wie 
gemeinsame Aus�üge und Konzertbesuche. 
Beliebt waren auch die PC-Kurse, die in der  
ARCHE-Neuenhagen stattfanden.

' Internationaler Bund Berlin-Brandenburg gGmbH

�Durch die regelmäßigen wöchentlichen 
Angebote der offenen Altenhilfe wissen 
inzwischen viele Senioren davon. Es besteht 
die Möglichkeit für einsame Senioren, aus 
ihren vier Wänden mal herauszukommen 
und soziale Kontakte zu p�egen. Für 
Senioren, die nicht mehr eigenständig zu 
unseren Angeboten kommen können, 
bieten wir einen Fahrdienst an.�

(Kiezhelferin Daniela Paul)

KONTakT
www.internationaler-bund.de
www.arche-neuenhagen.de 
kontakt@arche-neuenhagen.de

Brandenburg

Schenkendöbern

In dem kleinen Dorf Groß Drewitz der Gemein-
de Schenkendöbern, nahe der Grenze zu Po-

len und 10 km entfernt von der nächstgelegenen 
Stadt Guben, gehen die Bewohnerinnen und 
Bewohner des Ortes ungewöhnliche Wege. Ein 
Verein, der sich ursprünglich der Tourismusför-
derung in der landschaftlich reizvoll gelegenen 
Gemeinde gewidmet hat, dient als organisato-
risches Dach des bürgerschaftlichen Engage-
ments im Ort.

�Jeden Morgen ist zu beobachten, wie viele Au-
tos durchs Dorf fahren, die sich um die häusliche 
Krankenp�ege der älteren Dorfbewohnerinnen 
und Dorfbewohner kümmern. Weitere Autos 
bringen die Menschen Tag für Tag in die weit ent-
fernte Tagesp�egeeinrichtung. Und trotz alledem 
sind viele der alten Menschen tagsüber alleine in 
ihrem Haus, in dessen Obergeschoss sie nicht 
mehr kommen, weil sie keine Treppen mehr stei-
gen können. Das hat dazu geführt, dass wir für 
unsere alten Menschen eine Alternative im Dorf 
schaffen wollen. Es muss andere Lösungen ge-
ben�, so einer der ehrenamtlich engagierten Bür-

Kastanienhof: Von der Gaststätte 
zum Dorfzentrum
Verein zur Förderung der Entwicklung im Lutzketal und Umgebung e. V.

gerinnen und Bürger des Ortes zu den Motiven 
der Projektaktiven.

Als geeignetes Grundstück mit Gebäude zur 
Umsetzung ihrer Projektideen wurde schnell der 
�Kastanienhof�, die ehemalige Dorfgaststätte, 
�entdeckt�. Ein Teil des Grundstücks gehörte 
schon der Gemeinde, ein weiterer Teil muss-
te hinzu erworben werden. Nun verhandeln die 
Bürgerinnen und Bürger des Ortes mit geeig-
neten Kooperationspartnerinnen und -partnern, 
um das Gebäude mit einer Nutzung zu füllen, die 
den älteren Menschen im Ort zugutekommt und 
einen Verbleib in der häuslichen Umgebung er-
möglicht.

�Es ist nicht einfach, Kooperationspartnerinnen 
und -partner zu �nden, die Teil�ächen des in 
großen Teilen umfassend zu sanierenden Ge-
bäudes nutzen wollen�, so die   Projektaktiven. 
Aus�ndig gemacht haben sie aber Interessierte 
für ein Tagesp�egeangebot und für eine Arzt-
praxis. Auch der Sitz der Gemeindeschwester, 
die an einigen Tagen in der Woche vor Ort sein 
soll, könnte hier eingerichtet werden. Außerdem 
ist der Bau von ein bis zwei möglichst barriere-
armen Wohnungen  angedacht, um ein Angebot 
für die Menschen zu schaffen, die nicht mehr in 
ihrem Haus wohnen bleiben können.

Diese Teile der ehemaligen Gaststätte sollen 
umfassend saniert werden, während andere 
Bereiche aus Kostengründen vorerst nur so in 
Stand gesetzt werden können, dass sie allge-
mein als Räume der Begegnung nutzbar sind.

KONTakT
www.gross-drewitz.de
peter.rassmann@feldbahn-guben.de' Verein zur Förderung der Entwicklung im Lutzketal und Umland e. V.
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Mecklenburg-Vorpommern 

Schwerin

Die Comtact GmbH bietet in Schwerin Leis-
tungen �rund ums Wohnen� an. Um äl-

tere Menschen besser unterstützen zu können, 
gründete die Comtact GmbH den �Helferkreis 
Schwerin�, in dem haupt- und ehrenamtliche 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ergänzende Hil-
fen anbieten.

In der sechsmonatigen Projektlaufzeit wurde die-
ses Angebot für Menschen mit Demenz sowie 
ältere p�egebedürftige Menschen weiter entwi-
ckelt. Im Vordergrund stand die auf den Einzelfall 
abgestimmte Organisation eines Hilfemixes aus 
Angehörigen bzw. Hauptp�egenden, Professio-
nellen und Ehrenamtlichen. Dazu bot der Helfer-
kreis monatlich zwölf Beratungen zu P�ege, De-
menz und Wohnen in verschiedenen Schweriner 
Stadtteilen an: Im Mietercenter einer Wohnungs-
baugesellschaft, in einer Ergotherapiepraxis und 
in zwei Stadtteiltreffs, darüber hinaus auch bei 
Ratsuchenden zu Hause. 

In Zusammenarbeit mit dem Seniorenbüro 
Schwerin organisierte die Comtact GmbH einen 
Vorbereitungskurs für Ehrenamtliche. 30 Männer 
und Frauen wurden für Besuche bei Demenz-
kranken und Begleitdienste für ältere Menschen 
quali�ziert und sind jetzt in den Stadtteilen unter-
wegs. In der Wohnberatung arbeitete Comtact 

Hilfemix im Helferkreis
Comtact Gesellschaft für Dienstleistungen, Infrastruktur und Bauten mbH

mit einer freiberu�ichen Architektin zusammen, 
die Umbaumaßnahmen zur Wohnraumanpas-
sung betreute.

Das Fazit der Comtact GmbH: Auch wenn die 
Hemmschwelle von P�egebedürftigen und An-
gehörigen gegenüber ehrenamtlicher Unterstüt-
zung nach wie vor groß ist, konnte während der 
Projektlaufzeit in einigen Fällen ein Versorgungs-
mix aus Angehörigen, Professionellen und Eh-
renamtlichen geschaffen werden, der die P�ege-
personen und Familien sehr entlastet.

' Comtact GmbH

KONTakT
www.comtact-dienste.de
info@comtact-dienste.de 

Mecklenburg-Vorpommern 

Lubmin

Nicht nur 45 altersgerechte Wohnungen, 
sondern auch zwei P�ege-Wohngruppen 

und eine Begegnungsstätte sind im Projekt  
�Senioren- und Servicezentrum ·Am Rosen-
garten· � des Deutschen Roten Kreuzes Kreis-
verband Ostvorpommern entstanden. In Lubmin 
an der Ostsee bietet das Senioren- und Service-
zentrum den Bewohnerinnen und Bewohnern 
die Möglichkeit, in der vertrauten Umgebung 
Kontakte zu knüpfen und versorgt zu werden bis 
hin zur P�ege. 

Bei Bedarf können die Mieterinnen und Mieter 
der Service-Wohnungen professionelle Betreu-
ung oder Dienstleistungen wie Friseursalon, 
Fußp�ege oder Kosmetik in Anspruch nehmen. 
In der Begegnungsstätte werden Konzerte, Vor-

Rosengarten an den Dünen 
Deutsches Rotes Kreuz Kreisverband Ostvorpommern e. V.

lesungen, Bastelnachmittage und sogar PC-Kur-
se angeboten. Wenn eine 24-Stunden-Betreu-
ung notwendig wird, können die Bewohnerinnen 
und Bewohner in eine der P�ege-Wohngruppen 
umziehen. Auch dort wird auf die Aktivierung der 
p�egebedürftigen Menschen Wert gelegt.

Als Treff- und Kommunikationsort dient die offene 
Begegnungsstätte im Zentrum der Wohnanlage. 
Veranstaltungen, Einkaufsfahrten, Touren in die 
nährere Umgebung und der Mittagstisch stehen 
nicht nur den Mieterinnen und Mietern, sondern 
auch den 2000 Bürgerinnen und Bürgern der 
Gemeinde Lubmin offen. Einige von ihnen en-
gagieren sich mit regelmäßigen Besuchen und 
Angeboten auch ehrenamtlich in der Einrichtung.
Die Wohnungen sind barrierefrei und mit viel 
Licht gestaltet, Farben erleichtern die Orientie-
rung. Die Seniorinnen und Senioren können sich 
barrierefrei auf dem gesamten Gelände bewe-
gen, ebenso in der parkähnlichen Grünanlage 
mit vielen Rosensträuchern und Bäumen. Bis zur 
Promenade an den Dünen sind es nur wenige 
Meter. 

' Thomas Weißensee

KONTakT
www.drk-ovp.de 
kreisverband@drk-ovp.de
kiesow@drk-ovp.de
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Sachsen

Aue

In der dünn besiedelten Region um Aue im 
Erzgebirgskreis drohen ältere Menschen zu 

vereinsamen, wenn sie nicht mehr mobil sind. 
Von der Kleinstadt Thalheim aus zum Beispiel 
ist man mit dem Bus eine dreiviertel Stunde bis 
in die nur 20 Kilometer entfernte Kreisstadt Aue 
unterwegs. Deshalb hat der Arbeiter Samariter 
Bund (ASB) dort und im Umkreis viele Angebote 
organisiert und initiiert.

In Zusammenarbeit mit der Wohnungsgenos-
senschaft Wismut Stollberg eG hat sich die 
Nachbarschaftshilfe zu einem eigenen Projekt 
entwickelt. Es ist in einem großen Wohngebiet 
aktiv, in dem sich die demogra�sche Entwick-
lung deutlich widerspiegelt. 

Die Anlaufstelle der Nachbarschaftshilfe ist die 
Begegnungs- und Beratungsstelle des ASB in 
Thalheim, die von der Wohnungsgenossenschaft 
unterstützt wird. Hier treffen sich Seniorinnen 
und Senioren zum Bastelnachmittag, kreativen 
Gestalten, Plätzchen backen oder gemeinsamen 
Feiern mit Nachbarinnern und Nachbarn sowie  
Angehörigen. Der ASB kooperiert mit Schulen, 
Tagesmüttern und Kitas im Erzgebirgskreis, so 
dass die Begegnungsstätte häu�g auch von Kin-
dern besucht wird. 

Auf dem Programm der Begegnungsstätte ste-
hen außerdem Informationsnachmittage zum 
Beispiel zur Wohnraumanpassung und zur Vor-
sorgevollmacht. Viele Häuser und Wohnungen 
sind nicht altengerecht und voller Stolperfallen. 
Der ASB berät die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner, wie diese barrierefrei umgebaut werden 
können und vermittelt auch schon mal zwischen 
Mietenden und Vermietenden. 

Aus einsam wird gemeinsam
Arbeiter-Samariter-Bund Kreisverband Erzgebirge e. V.

Für Menschen, die nicht mehr so mobil sind, 
kommt die �Mobile Seniorenberatung� nach 
Hause. Eine  Sozialarbeiterin berät bei allen Fra-
gen rund um das ˜lterwerden und vermittelt eh-
renamtliche Alltagsbegleitung und professionelle 
Hilfen. Die Alltagsbegleitung kann das Vorlesen 
aus der Zeitung sein, aber auch Hilfestellung bei 
der Organisation von familiären Terminen oder 
die Begleitung zum Arztbesuch. 

Auch wenn die Öffentlichkeitsarbeit in diesen 
ländlichen Regionen mühsam ist, gibt es viele 
positive Rückmeldungen: �Es macht Spaß, man 
kommt raus�, hört die Nachbarschaftshelferin 
von vielen Bürgerinnen und Bürgern und stellt 
fest, dass das gegenseitige Kennenlernen zu 
einem freundlichen Miteinander und zur gegen-
seitigen Achtung beiträgt.

KONTakT
www.asb-erzgebirge.de
info@asb-erzgebirge.de

' ASB Kreisverband Erzgebirge e. V.

Sachsen

Ostritz

Gemeinschaftliches Wohnen 
im historischen Stadtkern
Stadt Ostritz

Die sächsische Kleinstadt Ostritz mit 2.500 
Einwohnerinnen und Einwohnern im Drei-

ländereck Tschechien, Polen und Deutschland 
nimmt die Herausforderungen des tiefgreifenden 
Strukturwandels und der demogra�schen Ent-
wicklung aktiv an.

Mit hohem ehrenamtlichem Engagement gestal-
ten die Bürgerinnen und Bürger das Wohnen 
und Leben im innerstädtischen Bereich für die  
älteren Bewohnerinnen und Bewohner � und mit 
ihnen auf innovative  Weise.

Zusammen mit der Stadt Ostritz und der städ-
tischen Wohnungsbaugesellschaft haben sie ein 
Netzwerk �Gemeinschaftliches Wohnen im Alter� 

gebildet und ein Projekt des gemeinschaftlichen 
Wohnens initiiert. Direkt im Zentrum der Stadt 
Ostritz stehen ab Mitte 2016 mit dem Wohn-
standort Markt 18 / 19 zwölf barrierefreie 1- und 
2-Raumwohnungen ohne Stolperstellen und mit 
funktionalen Grundrissen zur Verfügung. Ein Ge-
meinschaftsraum mit Terrasse sowie ein Garten 
bieten viele Möglichkeiten für soziale Kontakte 
und die gemeinsame Freizeitgestaltung.

Zusätzlich werden in den Gebäuden eine Sozi-
alstation und eine kleine Leihbibliothek als Au-
ßenstelle der Bibliothek in Zittau Platz �nden. Die 
Gemeinschaftsräume des Projekts sollen auch 
jüngeren wie älteren Menschen aus der Umge-
bung offen stehen, die zu den gemeinsamen Ak-
tivitäten wie Aus�ügen und kulturellen Veranstal-
tungen eingeladen werden. Das Projekt soll von 
den Mieterinnen und Mietern in gemeinsamer 
Selbstverwaltung geführt werden.

�Es herrscht Aufbruchsstimmung�, das ist der Ein-
druck der Kooperationspartnerinnen und -partner. 
�Alle fassen mit an, um für unsere Seniorinnen und 
Senioren geeigneten barrierefreien Wohnraum in 
zentraler Lage zu schaffen, die Innenstadt weiter 
zu entwickeln und die Infrastruktur in Ostritz mit 
innovativen Ideen zu erhalten.�

KONTakT
www.ostritz.de
post@ostritz.de

' Marion Prange














































